
Angehörige vor der Einberufung in die Wehrmacht oder den Arbeitsdienst geflohener Männer 

 

Zu den Inhaftierten im Lager Neue Bremm zählten auch Angehörige von Männern, die sich der 

Verpflichtung zum Arbeitsdienst in Deutschland oder sich der zwangsweisen Einberufung in die 

Wehrmacht durch Flucht entzogen hatten. Clemence Jacques, ihre Schwester und ihre Mutter aus der 

Nähe von Metz wurden festgenommen, weil ihr Bruder sich der Einberufung zur Wehrmacht entzogen 

hatte. Nachdem NS-Deutschland im Juni 1940 Frankreich zum Teil besetzt hatte und am 22. Juni 1940 

ein Waffenstillstandsabkommen unterzeichnet worden war, bildete Lothringen mit dem Saarland und 

der Pfalz den Gau Westmark und gehörte damit zu Deutschland. Daher konnten junge Lothringer, die 

nun als Deutsche galten, zur Wehrmacht einberufen werden. Nachdem der Bruder von Clemence 

Jacques im Sommer 1944 nach einem Urlaub nicht mehr zur Armee zurückgekehrt war, wurde am 27. 

August 1944 die ganze Familie verhaftet. Während die jüngeren Schwestern im Dorf zurückblieben, 

wurden die Mutter und zwei Töchter sowie der Vater und zwei Brüder verhaftet. Der Vater und ein 

Bruder kamen in das Lager bei Woippy in der Nähe von Thionville. Dort wurden beide von der 

Résistance befreit. Der andere Bruder kam über das Gefängnis in Zweibrücken in das 

Konzentrationslager Bergen-Belsen. 

Clemence Jacques, ihre Schwester und ihre Mutter kamen in die Zentrale der Gestapo in Metz, die im 

Priesterseminar eingezogen war. Bei einem nächtlichen Luftangriff der Engländer am 31. August 1944 

wurde das Gebäude getroffen. Die Wachmannschaften flohen und die Résistance konnte die Tore 

öffnen. Mutter und Töchter blieben im Gebäude und warteten dort auf die Frau eines Bruders. Diese 

wartete jedoch draußen auf sie. Darüber verging die Zeit und die Wachmannschaften kehrten zurück. 

Die Frauen wurden zurück in ihre Zellen gebracht. Die jüngere Schwester wurde entlassen. Clemence 

Jacques und ihre Mutter kamen in das Lager Neue Bremm und von dort in das Konzentrationslager 

Ravensbrück. Von dort wurden sie in eine Rüstungsfabrik bei Dortmund gebracht und mussten 

Zwangsarbeit leisten. Danach verschleppte man die beiden in das Konzentrationslager Bergen-Belsen. 

Dort erkrankten beide an Typhus. Beide überlebten die Befreiung des Lagers am 15. April 1945. 

Clemence Jacques kehrte am 25. Mai 1945 nach Ars zurück. Ihre Mutter war aufgrund ihrer Erkrankung 

nicht mehr transportfähig und verstarb am 28. Mai 1945 in Bergen-Belsen. 

 

Können Sie uns vorab einiges über Ihre Familie sagen? 

Die Familie Vécrin, denn so lautet mein Mädchenname, wohnte in Ars-Laquenexy, einer Gemeinde bei 

Metz. Meine Eltern hatten elf Kinder. Wir bewohnten einen kleinen Bauernhof. Wir haben etwas 

Landwirtschaft und Viehzucht betrieben. Gerade so für unsere eigenen Bedürfnisse. Wir hatten zudem 

noch ein kleines Café. 

 

Wann und unter welchen Umständen wurden Sie verhaftet? 

Ich wurde am Sonntag, dem 27. August 1944, um 5 Uhr morgens verhaftet. Mit Ausnahme meiner drei 

jüngsten Schwestern wurde die gesamte Familie gefangen genommen. Wir waren alle noch im 

Nachthemd. Deutsche Soldaten hatten das Anwesen umzingelt. Alle zwei Meter stand einer von ihnen. 

Keiner von uns hätte fliehen können. Sie suchten meinen Bruder. Er versteckte sich im Haus, in einer 

geheimen Kammer, in der sich auch sein Bett befand. 

 

Warum versteckte sich Ihr Bruder? 

Er war zwangsweise zur Wehrmacht eingezogen worden. Wie es von ihm gefordert wurde, war er dieser 

Aufforderung zum Wehrdienst gefolgt. Nach einer gewissen Zeit beantragte er einen Urlaub als 

Landwirt. Dieser wurde ihm gewährt. Nach Beendigung dieser Zeit kehrte er nicht mehr zurück. Aus 

der Sicht der Wehrmacht war er nunmehr ein Wehrdienstverweigerer, ein Deserteur. 

 

(…) 

 

Kommen wir zurück auf Ihre Verhaftung. 

Meine Mutter hatte immer gesagt: "Wenn ihr mich deutsch sprechen hört, dann ist etwas im Busch". 

Raymond, mein Bruder, sollte dann sein Bett verlassen, und meine Schwester oder ich mussten seinen 

Platz einnehmen. Wir schliefen nämlich im Zimmer neben seiner Kammer. Das erste, was die Deutschen 

nach dem Betreten eines Hauses bei einer Durchsuchung taten, war nämlich zu fühlen, ob ein 

ungemachtes Bett noch warm war. Mein Bruder verließ also seine Kammer und ging hinter das Haus. 



Da er tagsüber nichts zu tun hatte, nähte er in seinem Versteck blau-weiß-rote Fahnen. Als er aus dem 

Haus trat, lief er an den Pferdeställen und an dem Raum vorbei, in dem das Schweinefutter gekocht 

wurde. Er lüftete den Deckel des Kessels und warf die fertigen Trikoloren hinein. Zum Glück, denn 

draußen stand alle zwei Meter ein Wächter. Er hätte keine Möglichkeit gehabt zu fliehen. Sie hätten ihn 

sofort verhaftet. Sie haben ihn gefangen genommen und ihm die Hände auf dem Rücken und die Füße 

gefesselt. Danach haben sie uns im Haus verhört. Anschließend wurden wir zur Gendarmerie nach 

Courcelles gebracht, einem Ort in fünf Kilometer Entfernung von unserem Wohnsitz. Damals gab es für 

diese Zwecke noch nicht so viele Autos. So wurden wir alle auf einen Wagen gesetzt, der von Pferden 

gezogen wurde. Nur mein Bruder musste hinterher rennen - quasi an der Leine. Als wir bei der 

Gendarmerie ankamen, waren seine Handgelenke wegen der Fesseln blutende Wunden. 

 

Sie wurden nach Courcelles gebracht und dort erneut verhört. Durch wen? 

Ja, in Courcelles wurden wir erneut verhört. Zum ersten Mal wurden wir auch herumgestoßen. Auch 

hier haben uns Deutsche befragt. 

 

(…) 

 

Wie lange blieben Sie in Courcelles? 

Wir blieben fast den ganzen Vormittag dort. Wir wurden ja um 5 Uhr morgens verhaftet und sind mit 

dem Gefangenenwagen so gegen 10.30 Uhr, kurz vor der Mittagsmesse, wieder durch unser Dorf 

gefahren. Die restlichen Angehörigen meiner Familie, meine drei jüngeren Schwestern, die im Ort 

geblieben waren, und die Nachbarn unterhielten sich über das Ereignis vor ihren Häusern. Wir haben 

sie im Übrigen durch die Gitter des Wagens gesehen, als wir den Ort durchfuhren. 

 

(…) 

 

Sie waren mit Ihrer Mutter und Ihrer Schwester in einer Zelle? 

Ja. Wir drei Frauen waren in einer Zelle. Und die meines Bruders befand sich hinter unserer Zelle. Er 

war zusammen mit einem russischen Gefangenen. Bei uns war auch eine Russin. Sie rechnete damit, 

hingerichtet zu werden. Und sie hörte uns reden und sah, wie wir weinten. Mein Bruder hatte uns also 

mitgeteilt, was er im Verhör gesagt hatte. Meine Mutter entschied sich, das Gleiche zu sagen, damit es 

zu den Aussagen meines Bruders keine Widersprüche gibt. Das hat sie auch getan. Sie hat das ausgesagt, 

was mit meinem Bruder verabredet worden war. Ihr wurde daraufhin geantwortet: "Wir verstehen, 

Madame, Ihr Sohn hat uns nicht belogen. Er hat uns die Wahrheit gesagt." Ich glaube diese Antwort hat 

meiner Mutter gut getan. Danach war ich an der Reihe. Während mein Bruder verhört wurde, hatte 

meine Mutter versucht, meiner Schwester und mir Mut zuzusprechen. Ich war ja noch sehr jung und 

habe mit den Beamten gescherzt. Schließlich war es nicht allzu furchterregend. Ich habe das wiederholt, 

was mein Bruder und meine Mutter vorher gesagt hatten. Und anschließend hat man mich auch in den 

Keller zurückgeführt. 

 

Und das geschah alles im Gefängnis von Metz? 

Ja, im Gefängnis von Metz, bei der dortigen Gestapo. Von dort aus wurden wir ins "Große Seminar"  

verlegt. Wir befanden uns dort in größeren Zellen. Wir waren zwischen sechs und zehn Personen und 

lagen einfach auf dem blanken Fußboden. Ich weiß nicht mehr, wie lange wir im „Großen Seminar“ 

geblieben sind. Im Anschluss daran wurden wir nach Saarbrücken verlegt. 

 

(…) 

 

Nach dem was Sie uns eben geschildert haben, waren die Männer nicht mit Ihnen im „Großen 

Seminar?“ 

Nein, sie waren in Woippy, einem Lager in der Nähe von Metz. Sie haben die Befreiung durch die 

Résistance genutzt und sind zu Fuß nach Hause gegangen. Meine gesamte Familie mit Ausnahme 

meiner drei jüngeren Schwestern, die für "zu jung" befunden wurden, war am 27. August 1944 verhaftet 

worden. Mein Vater und mein Bruder sind am 1. September heimgekehrt. Meine Schwestern haben 

beide kaum wieder erkannt, so waren sie geschlagen und misshandelt worden. 

 



(…) 

 

Ihr älterer Bruder war mit Ihnen verhaftet worden. Was geschah mit ihm nach seinem Verhör durch die 

Gestapo im Gefängnis von Metz? 

Nun, zunächst haben wir nicht gewusst, was mit ihm geschehen war. Von Metz aus wurde er unmittelbar 

nach Zweibrücken verlegt. Er wurde anschließend nach Buchenwald deportiert. Ganz zum Schluss war 

er noch in Bergen-Belsen, zur gleichen Zeit als meine Mutter und ich auch dort waren. 

 

Und Ihnen ist es nicht gelungen, das „Große Seminar“ an diesem 1. September 1944 zu verlassen? 

Leider nein! Meine Schwägerin wartete draußen auf uns, und wir haben drinnen auf sie gewartet. Wir 

suchten sie in den Gängen. Und nach einer gewissen Zeit kehrte die SS zurück und zwang uns mit 

vorgehaltener Waffe, wieder in die Zellen zu gehen. Sie haben uns nicht gefragt, ob wir das wollten. 

Meine zwei Jahre jüngere Schwester war bereits draußen. Sie ist zurückgekommen. Sie wollte meine 

Mutter nicht alleine lassen. Und auch ich bin geblieben. Kurze Zeit später wurden wir auf LKWs 

verladen und zum Metzer Bahnhof gefahren. Dort mussten wir in Waggons einsteigen. Wir konnten uns 

zwar setzen, waren jedoch zu zweit aneinander gekettet, ich mit meiner Mutter. 

 

Das waren wohl Waggons der dritten Klasse? 

Ja, Waggons der dritten Klasse, nicht wie beim Transport von der Neuen Bremm nach Ravensbrück. 

Wir waren allerdings paarweise aneinander gekettet. Auf die Toilette zu gehen war nicht einfach. 

 

Sie waren aber immer noch mit Ihrer Mutter und Ihrer Schwester zusammen? 

Mit meiner Mutter ja. Meine Schwester hatte man in Metz nach genanntem 1. September frei gelassen, 

weil sie zu jung war. Die Deutschen sind davon ausgegangen, dass sie nicht wirklich gewusst hat, was 

geschehen war. Und nach unseren Auslassungen während der Verhöre bei der Gestapo trug sie keinerlei 

Verantwortung. Für sie war alles gut verlaufen. Und wir beide waren jetzt unterwegs. 

 

Unterwegs nach Saarbrücken? 

Ja. Wir trafen mit dem Zug im Bahnhof von Saarbrücken ein. Und von dort aus kamen wir in die 

Baracken des Lagers an der Goldenen Bremm. 

 

(…) 

 

Welche Erinnerungen haben Sie an die ersten Tage auf der Neuen Bremm? 

Als wir ankamen, wurden wir zunächst in einer Baracke untergebracht, in der es weder Betten noch 

andere Ausrüstungsgegenstände gab. Es befanden sich bereits eine große Anzahl russischer Frauen in 

diesem Raum. 
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